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Eine Weihnachtsgeſchichte von M. Reinhold. 
(Nachdruck verboten.) 
Sie ſagten, er wäre ein glücklicher Mann! 

Man kann Manches ſagen, ohne daß es Wahrheit iſt; aber 
diesmal ſchienen die Worte doch Berechtigung zu haben. Was 
ganz Johntown wußte und ſich erzählte, war Folgendes: 

Vor achtzehn Jahren war ein junger Burſch im Hafen von 
New⸗Pork ans Land geſtiegen, der kein Geld zur Ueberfahrt von 
Hamburg nach Amerika gehabt und tapfer während der Seefahrt 
gearbeitet hatte, um des Freiplatzes würdig zu werden und aus 
dem war in den Jahren ein Kröſus geworden. 

Der junge Menſch ſuchte nicht, was die meiſten Auswanderer 
jenſeits des großen Waſſers ſuchen; von Glück träumte er eben ſo 
wenig, wie von Schätzen. Er dachte an ſeine Mutter, die juſt am 
Weihnachtsheiligenabend in ſeinen Armen entſchlafen war, nachdem 
ſie ihren Sohn noch einmal ans Herz gedrückt und noch einmal 
geſegnet hatte. Sie hatte im Tode dasſelbe liebe, von Zärtlichkeit 
ſtrahlende Geſicht behalten, welches ihr Sohn Arnold nur von ihr 
gekannt. Und ſo lebte ſie in ſeiner Seele fort. 

Er dachte an feinem Vater, der vor fünf Jahren auf Ein⸗ 
ladung eines Verwandten nach Amerika gegangen und der verſchollen 
war. Ihn hatte er ſuchen wollen, und fo feſt ſtak dieſer aben⸗ 
teuerliche Gedanke in dem jungen Kopfe, daß der junge Menſch 
durch nichts ſich von ſeiner Ueberzeugung abbringen ließ. 

Hatte doch auch die Mutter in ihrer Sterbeſtunde, als die 
Augen ſchon brechen wollten, ihr Geiſt der Erde ſchon abgewandt 
war, mit halberlöſchender Stimme noch geflüſtert: „Arnold, da 
ſehe ich deinen Vater. Es geht ihm nicht gut, gehe zu ihm, ſuche 
ihn!“ Und dann war's vorbeigeweſen. 

Arnold hatte es dem Schiffskapitän erzählt. Der rauhe, aber 
im Herzen gutmüthige Seebär zuckte bei der Erzählung die Achſeln. 
„Wer weiß, wo Deines Vaters Lebensſchiff geſtrandet iſt, mein 
Junge,“ ſagte er; „wirſt ihn ſchwerlich finden, denn drüben in der 
neuen Welt geht es kraus und bunt zu, iſt nicht, wie zu Hauſe!“ 

„Aber ich werde den Vater finden,“ betheuerte Arnold zuver⸗ 
ſichtlich. „Die Mutter hat es in der Todesſtunde geſagt und ich 
habe ſelbſt die Empfindung.“ 

„Dann in Gottes Namen mein Junge!“ entſchied der Kapitän, 
„und ich würde mich freuen, zu hören, daß ein ſo braver Sohn 
auch einen braven Vater hat.“ Und als Arnold ihn mit großen 
Augen anſah, meinte der Kapitän weiter: „Iſt nicht immer ſo 
drüben. Wirſt da noch manches erleben. Und nun ins Geſchirr.“ 

Arnold Weltendorf hatte ſich als Handarbeiter verdingt, um 
zu leben, nachdem er ſeinen Fuß auf amerikaniſchen Boden geſetzt. 
Die Knie wollten ihm brechen vor Müdigkeit, die Hände waren 
voller Schwielen, aber er hielt aus. Fünfzig Stunden faſt hatte 
er ſich einmal nur von einigen trockenen Brodrinden genährt, und 
ſeit jener Zeit wußte er, daß die ſchwerſte Arbeit doch noch leichter 
zu ertragen iſt, als Hunger bei gezwungenem Müßiggang. 

Da half er eines Tages beim Transport von Mauerſteinen, 
und er faßte feſt und recht zu, als ob er in ſeinem ganzen Leben 
niemals etwas Anderes gethan. 

„Sieh mal, ſcheinſt ſchon etwas in Deinen jungen Jahren 
gelernt zu haben,“ bemerkte ein grauköpfiger Nebenarbeiter mit 
durchfurchtenn Geſicht, in dem am meiſten auffielen eine mächtige 
rothe Naſe und dichte, weiße Augenbrauen. 

„Ganz gewiß, denn die gebratenen Tauben ſind mir gerade 
nicht in den Mund geflogen, als ich ans Land ſtieg,“ lachte Arnold. 

„Alſo auch von drüben?“ nickte der Alte. „Konnte es mir 
denken, haſt eine verteufelte Aehnlichkeit mit Jemanden, deſſen 
Schlafkamerad und Nachbar ich ein Jahr hindurch zu ſein die 
Ehre hatte. War auch von drüben.“ 7 

„„So, wo war denn das?“ fragte Arnold, um etwas zu jagen, 
denn das Aeußere des Alten war gerade nicht ſo, um ſich zu dem⸗ 
ſelben hingezogen zu fühlen. 

„Nun in Sing⸗Sing!“ flüſterte der Graukopf verſchmitzt und 
als er gewahrte, daß ſein junger Gefährte verſtändnißlos ihn an⸗ 
ſchaute, fuhr er lachend fort: „Kennſt nicht mal Sing⸗Sing, mein 
Junge! Gott erhalte Dir Dein unſchuldiges Herzchen. Sing⸗Sing 
iſt ein ſo großes und komfortanles Zuchthaus, wie es nur eins 
auf der Erde giebt!“ 

„Ihm Zuchthaus ward Ihr?“ fragte Arnold mit ehrlichem 
Abſcheu. „Und das erzählt Ihr noch?“ 

„Junge, mein Junge, höre ein anſtändiges Wort. Ich kam 
dahin, weil mir beim Spiel der Revolver losgegangen war und 
dem Bankhalter ein nettes, rundes Loch in der Stirn gemacht hatte. 
Und es war noch ein Glück, denn ſonſt läge ich heute ein paar 
Fuß tief unter der Erde, denn das Schießzeug des Schuftes war 
ſehr bedenklich nach meiner Bruſt gerichtet. Soviel von mir! Aber 
die Hauptſache, die ich ſagen wollte, iſt die, Du findeſt in dieſem 
Lande Manchen, der nach Sing⸗Sing kam, weil er ein Pechvogel 
war; Du findeſt aber auch manchen dreimal deſtillirten noblen 
Hallunken, der zehnmal nach Sing⸗Sing gehörte, und doch nicht 

hineinkam, weil er eben kein Pechvogel war. So, nun merk Dir'sl“ 
„ uUnd in Sing ⸗Sing hättet Ihr Jemand geſehen, dem ich 
ähnle?“ fragte Arnold nun mit größerer Neugier. ; 


her. 


„Wollt's meinen, was die Aehnlichkeit betrifft,“ ſchmunzelte 
der Alte, „ſo ähnlich, wie aus den Augen geſchnitten. Der Mann 
hat zehn Jahre Sing⸗Sing bekommen, weil er etwas zu unvor⸗ 
ſichtig mit dem Feuer hantirte.“ 

„Es war alſo ein Brandſtifter,“ rief Arnold ſchaudernd aus. 

„Wenn Du den Namen lieber hörſt, meinetwegen,“ ſagte der 
alte Zuchthäusler. „Und Weltendorf hieß der Mann, von dem 
Du ſagſt, er war ein Brandſtifter.“ 

„Mein Vater!“ ſchrie Arnold ſchaudernd auf. 
willen. das iſt entſetzlich!“ 

„Jawohl, Dein Vater!“ antwortete der Erzähler ruhig. „Das 
war bei der Aehnlichkeit zwiſchen Euch Beiden nicht zu verkennen. 
Acht Jahre Sing⸗Sing hat er noch vor ſich. Und wenn Du 
ſpäter ihm helfen kannſt, dann hilf ihm, aber hüte Dich, er ſcheint 


„Um Gottes⸗ 


mir hier ein ganz verzweifelter Patron geworden zu ſein. Nun 
aber an die Arbeit!“ 
Wie im Traume ſchaffte Arnold Weltendorf weiter: Sein 


Vater als Brandſtifter im Zuchthaus! Ein Ehrloſer! Das durfte 
Niemand wiſſen! Aber ob er überhaupt noch die Kraft in ſich 
fühlte, zu unbeſcholtenen Leuten die Augen zu erheben? Er war 
wie zerſchmettert, ſein junges Leben kam ihm zerſtört, völlig aus⸗ 
ſichtslos und vernichtet vor. 

Aber er mußte ſich überzeugen, ob der Graukopf wirklich die 
Wahrheit geſprochen. Gleich am nächſten Tage ließ er ſich über⸗ 
ſetzen nach Sing⸗Sing, und trug dem Zuchthausdirektor ſeine Bitte 
nach einer Unterredung mit ſeinem Vater vor. 

„Wenn ich Ihnen rathen ſoll, ſtehen Sie davon ab. Wel⸗ 
tendorf iſt hier nichtsnutzigen Menſchen in die Hände gefallen und 
total verwildert. Sie würden keinerlei Eindruck auf ihn machen 
und nur noch ſchwereren Kummer haben, als Sie jetzt ſchon tragen.“ 

„Aber ich möchte doch den Verſuch machen,“ erwiederte Ar⸗ 
nold leiſe. i 

„Nun gut,“ erwiderte der Beamte, „aber ich werde zugegen 
bleiben. Laſſen Sie Nr. 415 hierher bringen,“ wendete ſich der 
Direktor an einen Aufſeher. „Nehmen Sie ihm die Ketten ab, 
aber laſſen Sie vorſichtshalber zwei ſtarke Männer mitkommen.“ 

Wenige Minuten ſpäter ſtanden Vater und Sohn einander 
gegenüber. Der Erſtere ſah ſtier und ſteif vor ſich hin, ohne eine 
Theilnahme zu zeigen. Die Augen des Verbrechers boten einen 
unheimlichen, furchterregenden Blick, im Uebrigen war allerdings 
die Aehnlichkeit zwiſchen Vater und Sohn eine ſehr bedeutende. 

„Vater kennſt Du mich nicht mehr?“ ſagte Arnold leiſe. 
„Die Mutter iſt todt und läßt von ihrem Sterbebette Dich grüßen.“ 

Nur ein wenig zuckte der Verbrecher zuſammen. Dann rief 
er höhniſch: „Und dem Herrn Sohn ſcheint es ja gewaltig wohl 
zu gehen, daß er hierher kommen kann, ſich über ſeinen Vater 
luſtig zu machen, der ſo dumm war und ſich faſſen ließ.“ 

„Vater!“ rief Arnold ſchmerzlich. „Ich bin hier Arbeiter. 
Aber wenn ich Dir mit etwas helfen kann, ich habe den Lohn für 
die letzte Woche bei mir!“ 

„Und dafür ſoll ich kniefällig und feierlich Beſſerung geloben,“ 
ſpottete Weltendorſ. „Behalte nur Deine paar Kröten; was ich 
zu thun habe, wenn ich hier heraus komme, weiß ich.“ 

„Ich werde Deine Freilaſſung abwarten, Vater,“ ſagte Ar⸗ 
nold freundlich, „wir wollen dann zuſammenbleiben.“ 

„Daß ich ein Narr wäre, nicht wahr und ließe mir von 
ſolchem Grünſchnabel Vorſchriften machen,“ polterte Weltendorf. 
„Unſere Wege gehen auseinander, wirſt auch ſpäterhin ſchon nichts 
mehr von dem Zuchthäusler 415 wiſſen wollen. Thue Du, was 
Du willſt, ich beſorge meine Sachen allein.“ 

„Vater!“ bat Arnold flehend, und wollte ſeine Hand faſſen. 
Aber in dem Verbrecher erwachte feine Wildheit, er verſetzle feinem 
Sohn einen Stoß, daß dieſer taumelte. Im gleichen Augenblick 
faßten aber auch die beiden Aufſeher Weltendorfs Arme und führten 
ihn auf einen Wink des Strafanſtaltsdirektors hinaus. 

„Wenn das die Mutter geahnt hätte,“ ſchluchzte Arnold mit 
gerungenen Händen. 

„Sie ſehen, ich hatte Recht,“ erwiderte der Direktor. „Ich 
halte Ihren Vater leider für unverbeſſerlich und kann Ihnen nur 
ſagen: Hüten Sie ſich!“ 

Arnold Weltendorf verließ das Zuchthaus und kehrte an ſeine 
Arbeit zurück. Und das Glück, das drüben ſo vielen ſchonungs⸗ 
los den Rücken kehrt, wollte gerade ihm wohl. Er fing nach meh⸗ 
reren Jahren ein kleines Geſchäft an, kam nach Johntown, wo er 
Verbindungen hatte, und ließ ſich endlich dort dauernd nieder, ſeine 
Verbindungen noch allen Seiten hin erweiternd. 

So war er ein reicher Mann geworden. 

Und ſeine Mitbürger ſagten auch, ein glücklicher Mann, ſeit⸗ 
dem er Harriet Dorſter, die Tochter eines reichen Kaufmanns ge⸗ 
heirathet, die ihm ein reizendes Töchterchen geſchenkt. 

Alle Welt ſagte ihm, er ſei zu beneiden, wenn er in die 
klaren Augen ſeines Weibes und in die Blauäuglein ſeiner Tochter 
ſchaute, glaubte er es ſelbſt, aber in Stunden der Einſamkeit merkte 
er den Wurm, der an ſeiner Seele nagte. 

Das war die Erinnerung an ſeinen Vater, der ein Verbrecher 


geworden war, der Schmach und Schande über den ehrlichen 


Namen der Weltendorf gebracht hatte. 


Dezember 


Wenn er einſt ſeiner Frau und ſeinem Kinde, allen ſeinen 
Mitbürgern zurufen muß: „Ja, das iſt mein Vater, ein Verbrecher 
iſt Arnold Weltendorf's Vater!“ Er wußte im Voraus, er würde 
es nicht ertragen. 

5 a aus dem Brandſtifter konnte noch Schlimmeres gewor⸗ 
en ſein. 

Arnold hatte ſich über ſeinen Vater bis zu deſſen Entlaſſung 
aus dem Zuchthauſe Sing⸗Sing auf dem Laufenden gehalten: Er 
hatte ihm wiederholt Unterſtützung angeboten. Alles war vergeb⸗ 
lich geweſen. 

Weltendorf's Antwort lautete immer: „Ich will nichts von 
Dir, ich weiß ſchon von ſelbſt, was ich zu thun und zu laſſen 
habe.“ Seit ſeiner Entlaſſung aus der Strafanſtalt war der Zucht⸗ 
häusler Nr. 415 total verſchollen. Aber jede Kunde fehlte von ihm. 


So gingen die Jahre bahin, für Arnold in heiterem Lebens⸗ 


glück, das nur dunkle, von der Erinnerung erfüllte Stunden unter⸗ 


brachen. Wenn die kleine Harriet, ſeine Tochter, ihm die Wangen 
ſtreichelte, dann war wieder vergeſſen, daß nicht ein Moment kom⸗ 
men könne, der auch ſeinem Haupte einen Theil der Schande zu⸗ 
wälze, die fein Vater auf ſich geladen. — — — — ir 

Das Weihnachtsfeſt wurde in Weltendorf's Haus nach deut⸗ 
ſcher Sitte gefeiert; auch die Mutter ſeiner Frau war eine Deutſche 
geweſen, und Frau Harriet hing mit Liebe an dem ſchönen Brauche. 

Beide Eltern richteten gemeinſam ihrem Kinde den Weih⸗ 
nachtstiſch in deſſen Mitte ein mächtiger Tannenbaum prangte 
mit zahlreichen Lichtern beſetzt, deren heller Kerzenſchimmer Friede 
und Freude und Glück in die Herzen der Theilnehmer ergoß. 

Wieder war es Weihnachten. Wehmüthig, wie ſtets, gedachte 
Arnold der am Heiligenabend verſtorbenen Mutter. Sie würde 
nach Kräften bemüht geweſen ſein, das Feſt zu verſchönern. Jetzt 
betete ihr verklärter Geiſt ſicher für das Glück ihres Sohnes und 
der Geinigen. — — — N 

Mit hellem Jubel begrüßte die kleine Harriet ihre Geſchenke 
und beſonders von der prächtigen Puppe, die am Fuße des Chriſt⸗ 
baumes lehnte, vermochte ſie ſich nicht zu trennen. Als die Eltern 
mit einigen Freunden des Hauſes auf dem anderen Flügel des 
Gebäudes im Speiſezimmer an der reich gedeckten Tafel ſaßen, 
ſchlüpfte die kleine Harriet zurück ins Weihnachtszimmer, in dem 
noch eine einſame Lampe brannte nnd machte ſich mit der Puppe 
zu ſchaffen. 

Friede und Freude hier, Streit und Lärm weiter hinab in 
der Straße, wo vor einem Branntweinladen ein paar Dutzend 
Menſchen ſtanden. . 5 

Der Wirth ſtritt ſich mit einem alten, ruppig und herabge⸗ 
kommen ausſehenden Menſchen. Der Letztere forderte weitere Ge⸗ 
tränke, aber der Wirth verlangte vor allen Dingen Bezahlung des 
bisher Genoſſenen. Und als es ſich nun zeigte, daß der unheim⸗ 


liche Gaſt nur noch einige kleine Geldſtücke bei ſich hatte, nahm 


der Wirth ihm dieſe ab, warf den Zechpreller unter lautem Halloh 
der Umſtehenden zur Thür hinaus. f a 

Schwer war der ſo unſanft an die freie Luft Beförderte zu 
Boden gefallen; er erhob ſich mühſam und hinkte von dannen, 
gräuliche Flüche ausſtoßend: 

„Und der Teufel ſoll den ganzen Auguſt Weltendorf holen, 
wenn ich nicht im nächſten Haus, wo ſich gute Gelegenheit bietet, 
die Taſchen fülle.“ 

Da ſtand er vor Arnold's Haus, ſtutzte und machte Halt. 
Der Flügel des Gebäudes, in welchem der Speiſeſaal lag, ſtrahlte 
im hellſten Lichtglanz. Auf der anderen Seite leuchtete aus dem 
Weihnachtszimmer nur matt die dort befindliche einzige Lampe zum 
Spiel der kleinen Harriet. 

„Aha, das könnte jo etwas ſein,“ lachte der ehemalige Zucht⸗ 
häusler höhniſch vor ſich hin. „Drüben iſt große Geſellſchaft und 
hier iſt's menſchenleer. Wenn man da durch den Garten hinein⸗ 
könnte, ſo ließe ſich ohne alle Schwierigkeiten verſuchen, ob nicht 
Jemand ſeine Geldbörſe hat liegen laſſen. Und faſſen ſie mich, 
nun, hol's der Satan, ich bin dies Jammerleben ſatt, dies Her⸗ 
umziehen halten meine alten Knochen nicht mehr aus. Lieber im 
Gefängniß, als alle Tage ſo auf die Straße geworfen zu werden, 
wie vorhin.“ N 

Er kletterte mit dem Aufgebot aller Kraft auf das Garten⸗ 
gitter, von dem er aus durch das eine Fenſter das Weihnachts⸗ 
zimmer ſehen konrte. Da die kleine Harriet auf dem Teppich 
hinter dem Tiſche ſich zu ſchaffen machte, konnte er Niemand er⸗ 
blicken, und ſprang nun entſchloſſen in den Garten hinab. 

f „Da drinnen hat man Weihnachten gefeiert,“ ſagte er vor 
ſich hin, während er um das Haus herumſchlich, „wenn war's 
denn eigentlich, daß ich zum letzten Male den Arnold —.“ Er 
brach ab. „Ach dummes Zeug, vorwärts nun!“ \ 
Ohne bemerkt zu werden, betrat er von der Rückſeite aus das 
Gebäude und trat in ein dunkles Zimmer. Er öffnete die Thür 
zum nächſten, und blieb wie erſtarrt ſtehen, als er die kleine blond⸗ 
lockige Harriet mit ihrer Puppe vor ſich erblickte. Die Beiden 
ſahen ſich ſtumm an, das Kind nicht im mindeſten erſchrocken, da 
nicht ſelten Arbeiter ins Haus kamen, und es den Eindringling 
auch Hr einen 1 55 hielt. 8 | 
„Was willſt Du, Mann?“ fragte fie endlich, als Weltendo 
ſich nicht vom Fleck rührte, „ſoll Harriet den Pappa rufen.“ N 
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„ Inm ſelben Augenblick öffnete ſich aber auch ſchon die Flügel⸗ „Vater laß uns Friden maßen!“ bat Arnold herzlich, ihm kaum bemeiſtern, dann aber nahm er ſich zuſammen und ſagte 
thür und Arnold Weltendorf, deſſen Schritte der Teppich des die Hand reichend. i d hen halblaut: f 5 i 
Nebenzimmers gedämpft, trat ein, um nach ſeinem Kinde zu „Dummes Zeug!“ antwortete Auguſt Weltendorf. „Zucht⸗ „Und nun will ich wieder gehen. Willſt Du mir etwas 
ſchauen. Wie vom Blitz getroffen, fuhr er zurück, als er den häusler Nr. 415 und der reiche Arnold Weltendorf, die paſſen Geld zum Nachtquartier geben, und haſt Du morgen einen richtigen 
Mann vor ſeinem Töchterchen erkannte. gerade zu einander.“ Die Stimme klang rauh und mißtönend, Poſten irgendwo für mich, aber nicht in Deiner Nähe, ſo gieb ihn 
„Vater!“ — „Arnold!“ klang es in gemeinſamem Aufſchrei aber jetzt klang ein feines, liebliches Stimmchen dazwiſchen. mir, und ich will ihn ſo gut verſehen, wie ich kann.“ 
durch den Raum. „Du 925 nt u aan 1 05 Kind. vet Vater, Du bleibſt 5 e Aae, Er e 5 
g ; ur. ö RN „„ s „Komm' hierher, ſiehſt Du, hier iſt die Krippe, und hier fin meine „Nein, mein Junge,“ war die feſte Antwort. „Das thue i 
und f 5 0 00 0 ble n Geſchenke. Und hier haſt Du einen Honigkuchen.“ Den Wider- nicht. Es ſoll Niemand zu der Kleinen mal ſagen, daß ihr Groß⸗ 
beginnen!“ lachte Auguſt Weltendorf rauh. „Meinetwegen.“ ſtandsloſen an der Hand haltend, zog ſie ihn mit ſich um den vater von der Straße her und aus dem Zuchthauſe kam. Die 
Vater!“ ri Arnol , 5 Tiſch herum. Schande, die ich über mich gebracht habe, ſoll ſie nicht theilen. 
„Vater!“ rief Arnold ſchmerzlich. Es waren nur ein paar Minuten. In dem Geſichte Auguſt Ich werde mich anders nennen und Du kannſt ſagen, ich ſei ein 
„Ach was!“ rief der alte Zuchthäusler, „wozu noch Komö⸗ Weltendorf's zuckte es, und mit einem Male hob er die Kleine Landsmann von dir; kein Wort weiter, anders kann eg nicht ſein. 
die ſpielen! Sohn, Du biſt ein reicher Mann geworden, während empor, küßte ſie, und das Kind ſchlang ſeine Aermchen um den Sonſt ziehe ich in die weite Welt! 
ich ein armer Teufel bin, und noch was Anderes dazu. Wollte Hals des Vagabunden und klopfte ihm lachend die Wangen. — — Sie ſchieden! Aber im Moment, wo die Mutter ſtarb, hatten 
ſehen, !ob ich nicht ein paar Dollars aus dem Hauſe herausholen „Machen wir Frieden, Vater, des Kindeswegen!“ Arnold bot Vater und Sohn einander nach langen Jahren wiedergefunden. 
konnte; hätte ich gewußt, daß Du hier wohnſt, wäre ich freilich ihm wieder die Hand, und zwiſchen den Beiden ſtand das Kind. = z z 
nicht gekommen.“ ö „Sei's drum Junge!“ Der Alte konnte ſeine Bewegung Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 


.; Nur baare Geldgewinne! 2 - Haupttreffer Mk. 90 000, 40 000 te. „ 
4 5 Hr mn 1 T I Driginailoose M. d, ze Auth. Mk. 175, 1 Mk. 1 34 
gs 4 d e 21 Eu N = | 1 | Ziehung am 7. Januar 1893, Liste u Porto 30 Pf, oxira, empfiehlt 8 8 
8 III In U I Georg Joseph, Berlin C, Grünstr. 2. 5 

se) ee A ea 


jeder Art, neueſte Formen. Billigfte Preiſe. — 


GUNMISCHURE E unüberftofen wie bekaunt bei B). Braunstein. Berliner 
BE” Breitestrasse 14. 
um Weihnachtsfeste Honig Faden 


ER al : hle von 
Anderer Unternehmung halber ſtelle ich mein ſämmtliches Lager in Uhren, Juwelen, Fri 1 plan Mohn Fe | \ 
Gold⸗, Silber-, Granat⸗, Corall⸗ und Alfenide⸗Waaren zu ausserordentlich fi ee e I. I. Iiildehrandt 0 Sohn, 


billigen Preisen bis zum I, © bruar 1893 zun i neue Roſinen u. Corinthen f 
an .. 1 k A K — große Manipan Mandeln, ri a el 105 0 1 
SS Ausver auf. "© gar. reine Fuer -Baffınade,| Fe dann, 19175 

= Ich bitte dieſe Gelegenheit recht auszunutzen, da ſich der Ausverkauf auf volle Wahrheit beſte Chocoladen, 1 2 50 55 
ſtützt. Beſtellungen und Reparaturen werden bis zum Schluß entgegengenommen. Mee em vun. Cacao, Priſent 5 80 
9 . 9 - a . i e : 7 2 

Der Laden nebſt Wohnung iſt iR 2 10 Rosenthal & Co, verniethet, A. Kin Eirberſaße 31.] Baſeler Leterli, 50 1 
en Giesmanasdorfer 1 „ 

0 22 h Pr esshefen.| Wanne 60 „ 

Cal re FIG Alleinige Niederlage bei Macronen „ 60 „ 

Eduard Kohnert, Wien. Herren „ | 60 „ 

15 Abſchluß u. prack. Neuaulage f. Handl. Berl. Lekerli „ 1,00 „ 

= er. H. Baranowski, Culmerſt. 13, 1 Franz. Deſſert „ 100 „ 


D ee Buch a 
— 8858888880088 


u. a = EEE Eine große Parthie ſchöner 2 | | 
ar Saalbach, RE Blatpflanzen 8 . Adolph. 
Königlicher Sof: Stürfchner Meiller, 


8 
8 
5 8 Ea ich de e den 21. d. M. und den folgenden : 
7 : f i agen wegen Mangel an Platz in dem neuen Laden des Herrn Möbel⸗ 
Aln ter den Lin den. BERLIN. Anter den Linden y händler Cohn, Heiligegeiſtſtraße, zu f ehr billigen Preiſen 8 Russ. Theehandlung 
Billigste Bezugsquelle für elegante ; 2 


5 8 verkaufen laſſen. R d I * u Brückenstrasse, 
Damen: und Herren⸗Pelze. 8 ne» see Hotel z. „Schw 
u arzen Adler“ 
Von dem Kaiſerlichen Hofe, der hohen Ariſtokratie und den diſtinguirteſten jereieieieieieieieieieleisihketereietefetefefetefete) empfiehlt letzter Erndte 


vis-à-vis 
Geſellſchaftskreiſen als Bezugsquelle für elegante Pelzwerke frequentirt, bietet 


wein g Bl age Us Aide E russischen Thee 


5 Axis, London und New-York & 8 f x & 2,50, 3,—, 4,—, 4,50, 5 u. 6 Mk 
in der Pelzwaaren⸗Branche liefern können. 12 2 Hirsch Breite tr 32 . 5 
: offerirt zur Saiſon fei eiten großes est en Theegr us a 2 U. 3 Mk, 


Dei Bedarf wende man ſich bitte direkt an mich oder an meinen Herrn 
LFilzſchuhen und Stiefeln Tulaer Samowars 
Ur 


Vertreter, welcher jede Auskunft bereitwilliaſt theilt. Illuſtrirte Cataloge nebſt W 
Preisverzeichniß werden daſelſt e Da 1 e 
5 zu billigsten Preisen. 
i Kinder, Damen und Herren. J apan- u. Chinawaaren 
Kinder-Jilzſchuhe v. O, 50 ME. an . 


OC. Kling, Kürſchner, 
e m. Jilz- u. Lederſoßl., 1,50 „ — [Cher, Auswahl. 


re) 


— 


Vertreter der Firma O. Salbach, 
Königlicher Hof⸗Kürſchner⸗Meiſter. 


Brüden- u. Breitenſtraßen-Gcke, Thorn. 
Herren-Filzſchuhe m. Filz- u. Sederfohl. , 1.75 5 


c N c aN 


5 3 . — 5 
Gerren-Zug- und Schaftſtiefel „ 9, 00, „ — 3 N 
3 RMñauſſiſche Gummiſchuhe in allen Fagons — 32 
= für Kinder, Damen und Herren werden zu Fabrikpreiſen abgegeben. = = 8 8 
2 2 
2 J. Hirsch. 8 ‘= 
Aa 
FRERFERLEAHEHKEEEENOKEHEEEEENEN NN S 8 me 5 
h — > = * 
i | S. | 8 halbleinen und 2 5 3 2 
! { 1 5 L © 8 ER @ II — bau mwollen 2 — . 2 . 
38 22 .. = E 20 
„ NUR AECHT 5 Waaren u. Wäsche gegenstände 4 258 
rm jeder Art in jedem aan une 9 50 ee 155 billigsten Fabrikations- je] EB; = 
wenn jeder Topf den Namenszug “ in blauer Farbe fra t en meet von den Webstühlen! ep Bee 
EN 2 u nn mee — i Schlesische Handweberei-Gesellschaft 28 NE 
— —-— — = NE ber & 20, Nitteiwalde, D 78 1 
a 5. für reelle Waaren. 5 Te 
} VII. Weseler 8 8 roben franco ausende von Aner ennungen & = Rn 
2 Rewinne: 8 
Geld- Lotterie 1 zu 90000 — 40900 u 77 7 — m 8 
g Tosse I „ 10000 — 10000 „ 2 „„ 2 * E 
Gewinn Ziehung am 7. lanuar i893. 000 — 16000 i 18 — 1108 
Ausschliesslich Geldgewinne ohne 4% 3000 = 12000 „ 5 =) S4 
Abzug zahlbar. Loose à 3 Mk. mit 8 „ 2000 = 16000 „ 5 3 
Deutschem Reichsstempel versehen, 10 „ 1000 = 10000 „ 5 4 
i 85 20 „ 500 10000 „ 8 
| empfiehlt 4 40 5 100 a 30000 ff 10 
8 MO 30 57 == 7 5 a . 
| dar! Heiniz 500 5 50 — 71000 x 5 5 0 1. E 
Berlin W., Unter den Linden 3. 100, 40 4 „ 5 S 3 
Für Porto u. Gewinnliste sind 30 Pf. heizufigen. !000 „ _30 — 30000 „ h 5 FR — 
Vorsandt der Loose auch unter Nachnahme. 2888 Gewinne — 342300 fi. hung uns 55 > RS > 
— ER 2 N eee 15 „ Gelbſucht, 5 . 
o 8 75. E En 18 2 H en Per rſtopfung. El = NS N nur 5 
Nene franz, Walnäfe, |Harzer Kanarienvögel JV Er boechst 8 
Neue ſtcil. Ad prachtvole Sanger gebe billig b. |: DEN eee 5 8 prämürte E 
gr. ch ee eln, M. Bachr, Schuhmacherſtraßel d. 1 | Screen it, ent bung Apel Ear B i Is von 
a z Eine junge Dame | „u ER ; . Er 5 — 
uccade findet Benfion de Louise Ficker, 15 Di rn e e ee il | = Hu.Pelerskl Nacht. € 
Thorn, Rathsapotheke. . 5 = 


empfiehlt Heinrich Netz. J Gerechteſtr. 21, 1 Tr. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck Thoma, de ha UN SLR 


